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Die Kirche in Tolfta

Im schwedischen Uppland stößt der interessierte Besucher immer wieder
auf gepflegt, aber unscheinbar aussehende mittelalterliche Kirchen, deren
Inneres dagegen überraschend ausgestaltet ist. Nach einigen Jahren regel-
mäßiger Besichtigungen der Malereien von Albertus Pictor in Härkeberga
([Kp]) war es besonders die Kirche von Tolfta bei Tierp im nördlichen
Uppland, die uns in ihren Bann schlug. Ihre großartige Ausmalung an
Wänden und Gewölben, wobei letztere nie überkalkt wurden, stammt aus
der Zeit um 1490 unter der Ägide des Erzbischofs Jacob Ulfsson (ca. 1430
– 1521), der bekanntlich maßgeblich an der Gründung der Universität in
Uppsala beteiligt war (vgl. Bild 15).

Auch wenn der auf einem Hügel gelegene Kirchenbau (vgl. Bild 1)
wohl ursprünglich auf das dreizehnte Jahrhundert zurückgehen dürfte,
stammt die Kirchenhalle selbst doch aus der zweiten Hälfte des fünfzehn-
ten Jahrhunderts. Die frühere Holzdecke dieser Saalkirche wurde dabei
durch drei Joche mit Sterngewölben abgelöst. Außer der Sakristei gibt es
an der Südwand das übliche ,,vapenhus“1) . Das heutige Kirchendach hat
ein ursprünglich spitzes Schindeldach abgelöst; es wurde erst 1802 nach
einem Brand errichtet, der glücklicherweise die Gewölbe unbeschädigt
ließ. – Die landestypische falunrote Holzkonstruktion des Glockenturmes
ist auch hier in deutlichem Abstand zum steinernen Kirchengebäude
auf einer kleinen Anhöhe errichtet; sie wird 1748 urkundlich erstmals
erwähnt.

Die Ausmalung wird der späten Tierpsschule (1490 – 1520) zugerech-
net. Künstlernamen sind für Tolfta nicht bekannt; mögliche frühere Hin-
weise sind unleserlich geworden. Der Stil wird auch als eklektizistisch
bezeichnet, da die Maler Elemente aus anderen Schulen übernahmen und
zu einem homogenen Ganzen zusammenfügten (vgl. etwa Bild 8). Die
Bilder in den Gewölben sind ornamental dicht gedrängt und architek-
turorientiert; sie zeigen überwiegend noch Einzelfiguren, aber auch schon
einige kleinere Gruppendarstellungen, während sich an den Wänden epi-
sche Darstellungen in eng gestalteter Ornamentik drängen. Die ursprüng-
lich andachtsbezogenen Darstellungen der Schule hatten sich zu teils
überreichem, unruhigen Dekor entwickelt. Rote und grüne Ranken durch-
ziehen immer wieder die einzelnen Szenen (vgl. [Ni]); da sie teils an

1) Der kleine Eingangsraum, welcher im Mittelalter zum Ablegen der Waffen
vor dem Eintritt in den eigentlichen geweihten Bezirk diente.



2 Die Kirche in Tolfta

Wassergewächse erinnern, benutzt man das Wort ,,sjögräsornamentik“2) .
Ein besonderes Stilelement sind die teils blattförmigen Kettenornamente
(vgl. Bild 11) und die mit Schablonen aufgetragenen roten Vögel.

Der Unterschied zu den Werken von Albertus Pictor ist frappierend:
Die so reizvollen Grotesken aus Härkeberga fehlen in Tolfta völlig. Dafür
werden einige römische Schriftsteller abgebildet, über deren Rolle im ma-
lerischen Programm gestritten wird. Das Alte Testament spielt in Tolfta
kaum eine Rolle; für Albertus Pictor war es in der Anlehnung an die
Biblia pauperum und deren Analogien zwischen Altem und Neuen Tes-
tament von entscheidender Bedeutung. Tolftas Bildprogramm ist eher
christologisch und mariologisch orientiert. Schon beim Eintreten aus dem
Wappenhaus in die Kirche fällt als Mahnung an die Gläubigen als erstes
der Blick auf das (heute leider nur noch in Resten erhaltene) Jüngste
Gericht.

Wendet man sich dem Chorraum zu, erkennt man an dessen Ost-
wand die heilige Apollonia mit ihrem typischen Symbol des Zahnes in
einer Zange. Erstaunlich, daß diese – in ihrem Rang eigentlich unterge-
ordnete – Patronin der Zahnschmerzen hier einen so prominenten Platz
eingeräumt bekam! Zu meinem Bedauern mußte ich zu Hause feststellen,
daß ich kein brauchbares Bild von ihr hatte. Nach einer sorgfältigen Vor-
bereitung für eine systematische Erfassung aller Malereien haben mich
nämlich während der Arbeit so plötzliche und heftige Magenbeschwerden
befallen, daß ich mich nach einer anfänglichen Detailarbeit nur noch zu
einigen hastigen Übersichtsaufnahmen in der Lage sah. Daher konnte ich
von der freundlichen, hilfsbereiten Unterstützung durch Gemeindemit-
glieder, insbesondere von Pfarrerin Kristin Elf, nicht im erhofften Ausmaß
profitieren. Ihnen sei an dieser Stelle ausdrücklich gedankt. Bei unserem
ersten Besuch im Vorjahr war gerade eine Taufe angesagt (Bild 2), zu
der wir herzlich eingeladen wurden. Insbesondere war die ansonsten ver-
schlossene Kirche aus diesem Anlaß geöffnet, so daß wir einen ersten
Eindruck von diesem faszinierenden Gotteshaus gewinnen konnten.

Wieder einmal wäre das Entziffern und die Übersetzung der Schrift-
bänder in den Wandmalereien ohne die entscheidenden Hinweise von
Matthias Kaup nicht zustandegekommen. Auch für diese Unterstützung
meinen herzlichen Dank.

Bild 2 Der Chorraum >
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Der Chorraum

Der Chorraum nimmt in voller Breite das erste der drei Joche ein (Bild 2). Ein
zentrales Thema in seiner Ausmalung ist eine Analogie zwischen der Geburt
Mariens und der von Jesus. Ausgangspunkt ist dabei die Legende von Joachim
und Anna, den Eltern Marias.

An der Nordwand lässt sich an der etwas steifen Ausführung erkennen,
daß etliches später übermalt worden ist, vgl. Bild 3.

Bild 3 Zwei Engel halten eine Monstranz

Bild 4 Die nördliche Wand im Chorraum >
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6 Der Chorraum

Der Hohepriester weist Joachims Opfer zurück

Zur Legende von Joachim und Anna, den Eltern Marias, folgen wir dem Pro-
toevangelium des Jakobus (vgl. [Schi] S. 411). Über das zunächst kinderlose
Ehepaar wird dort berichtet (vgl. 1, 2 – 4):

Die Kinder Israels brachten ihre Opfergaben dar. Da traten sie vor ihn

(den Hohenpriester), der sagte: ,,Es ziemt dir (Joachim) nicht, deine Opfergaben

als erster darzubringen. Denn du hast in Israel keine Nachkommen erzeugt.“ Da

wurde Joachim sehr traurig . . . und er zeigte sich seiner Frau nicht, sondern

begab sich in die Wüste. . . . und er sagte bei sich: ,,Ich werde nicht hinuntergehen

. . . bis Gott, mein Herr, mich heimgesucht hat.“

Bild 5 Das Wappen des Doms von Uppsala

Der Hohepriester ist in der Gewandung eines Bischofs dargestellt; Joa-
chim mit seinem langen Stab und einer Taube als Opfergabe in der Hand ist
durch seinen Nimbus kenntlich. Da den anderen Personen dieser fehlt, dürfte
Anna dem vorliegenden Text entsprechend nicht mit auf dem Bild dargestellt
sein. – Die Schriftbänder besagen: Joachim confusus recessit. Indignum esse(?)

Joachim te deo ??? offerre.3)

3) Joachim wich verwirrt zurück. Es ist unwürdig, Joachim, daß Du Gott opferst.

Bild 6 Joachims Opfer wird vom Hohenpriester zurückgewiesen >
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8 Der Chorraum

Die Offenbarung an Joachim

In Abschnitt 4 des Jakobusevangeliums lesen wir über Joachim:

Denn ein Engel des Herrn ist zu ihm hinabgestiegen und hat ihm gesagt:

,,Joachim, Joachim, Gott, der Herr, hat deine Bitte erhört. Ziehe hinab! Siehe,

Anna, dein Weib, hat in ihrem Leib empfangen.“

Das Spruchband in der Hand des Engels lautet: Ana . . . o gratia con-
cepiet et pariet 4) . Joachim in seinem festlichen Gewand, mit Hirtenstab
und Nimbus, schaut leicht erhobenen Hauptes, aber die Augen gesenkt. Die
Tiere in der Herde sind von äußerst unterschiedlicher Größe; besonders sticht
der Ziegenbock hervor, der an den Blättern eines Baumes knabbert. Dazu
passen der liegende Hund mit seinem buschigen Schweif und der Esel, während
die braunen Ziegen vielleicht von einem anderen Maler später hinzugefügt
wurden. Überraschenderweise hat sich etwas wie ein Abbild eines Antonius
Eremita mit T-Stab und Horn (anstelle der Glöckchen) schwebend in dieses
Bild verirrt. Möglicherweise diente er später als Versatzstück für einen wei-
teren Hirten.

Bild 7 Der römische Dichter Juvenal (um 60 bis um 140)

4) Anna wird . . . gnadenvoll empfangen und gebären

Bild 8 Die Botschaft des Engels an Joachim >
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10 Der Chorraum

Die Offenbarung an Anna

Über Anna, die nichts über Joachims Verbleib wußte und ihn daher verloren
glaubte, erfahren wir in den Abschnitten 2 bis 4:

Anna stimmte indessen ein zwiefaches Klagelied an . . . : ,,Meine Witwen-

schaft will ich bejammern, bejammern meine Kinderlosigkeit dazu.“

Darauf erwiderte Annas Magd :

,,Was brauche ich dir noch Böses zu wünschen dafür, daß Du nicht auf mich

gehört hast? Gott der Herr hat ja schon deinen Mutterleib verschlossen. . . . “

Und Anna wurde sehr traurig; aber sie legte ihre Trauerkleider ab, wusch sich das

Haupt, zog ihre Brautkleider an und ging um die neunte Stunde in ihrem Garten

spazieren. . . . Anna seufzte zum Himmel empor und sie sah ein Sperlingsnest im

Lorbeerbaum, und alsbald erhob sie für sich eine Klage: ,,. . . Weh mir, wem ward

ich gleich? Nicht ward ich gleich den Vögeln des Himmels, denn auch die Vögel

des Himmels sind fruchtbar vor Dir, Herr! . . . “. Und siehe, ein Engel des Herrn

trat zu ihr und sprach: ,,Anna, Anna, der Herr hat deine Bitte erhört. Du wirst

empfangen und gebären.“

Bild 9 Das für die Tierpsschule typische Kettenornament

Die Darstellung macht die bereits erwähnte Analogie zwischen Anna
und ihrer Tochter Maria augenfällig (vgl. das als Allegorie der Verkündigung
gedeutete Bild 19): In beiden Fällen spielt sich die Szene in einem durch einen
geflochtenen Weidenzaun umgrenzten ,,hortus conclusus“ (verschlossener Gar-
ten, ein beliebtes marianisches Symbol) ab. Kleine, standardmäßig typisierte
Hügel mit Blumen und Bäumen deuten die Landschaft an. Anna ist nicht nur
durch ihren Nimbus, sondern auch durch ihr Festgewand hervorgehoben. Eher
taubenförmige Vögel auf den Bäumen erinnern an das im Text erwähnte Sper-
lingsnest. Die Magd blickt keineswegs freundlich oder gar tröstend auf Anna,
wie in [Mo] zu lesen ist, auch ihre Hände sprechen eine andere Sprache. Die
Botschaft des Engels ist im Spruchband nur noch sehr fragmentarisch lesbar.

Bild 10 Die Botschaft des Engels an Anna >
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Die Geburt Mariens

Wiederum im Jakobusevangelium lesen wir in Abschnitt 5:

Es erfüllten sich aber ihre sechs Monate, wie der Engel gesagt hatte. Im

siebten Monat gebar Anna. Und sie sprach zu der Hebamme: ,,Was habe ich ge-

boren?“ Und sie sprach: ,,Ein Mädchen.“ Da sprach Anna: ,,Erhoben ist meine Seele

an diesem Tag.“ Und sie legte es nieder. Als aber die Tage erfüllt waren, da

reinigte sich Anna von ihrem Wochenbett und gab dem Kind die Brust, und sie

verlieh ihm den Namen Maria.

Anna ruht auf einer Ottomane unter einer bestickten Decke in prächtigem
blauen Gewand, mit einer Haube auf dem Kopf als Hinweis darauf, daß sie
eine verheiratete Frau ist. Ihr Kopfkissen schmückt ahnungsvoll ein Kreuzes-
zeichen. In den Armen trägt sie die wie ein Fatschenkind gewickelte kleine
Maria mit Nimbus und langen Haaren. Hinter dem Bett stehen drei Jung-
frauen mit unbedecktem, offenen Haar, daneben vier verheiratete Frauen,
kenntlich gemacht wiederum durch ihre Hauben. Der Maler hat das Bett vor
einem tapetenartigen Hintergrund einfach in eine mit den kleinen Standard-
blumen und Hügelchen versehene Wiesenlandschaft gestellt. Die Inschrift im
Spruchband ist überwiegend verschwunden.

Bild 11 Der römische Schriftsteller und Philosoph Macrobius (um 400)

Bild 12 Die Geburt Mariens >
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14 Der Chorraum

Die heilige Sippe

Seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts legten die Adelsfamilien in Europa
immer größeren Wert auf eine repräsentative Genealogie. So konnte es nicht
ausbleiben, daß auch für Christus neben dem eigentlichen Stammbaum eine
solche Geschlechterdarstellung höchst erwünscht war. Nach der Vorstellung
des Caesarius von Heisterbach, und verbreitet durch die Legenda Aurea war
Anna dreimal verheiratet und hatte aus jeder der Ehen eine Tochter des Na-
mens Maria. Erst im 17. Jahrhundert verbot das Tridentiner Konzil diese fan-
tasievolle Legende. Angesichts der teilweise verblichenen Namen ist es etwas
mühsam, die einzelnen Personen zu identifizieren. Wir legen der Einfachheit
halber ein Zifferblatt über das Bild und kennzeichnen jedes Gesicht in etwa
durch die Uhrzeit. Dabei geht es um die Nachkommen von Anna (0:30) und
ihrer Schwester Ismeria (1:10):

Von Anna entstammen aus der Ehe mit

- Joachim (11:40): Maria (12:00) mit Sohn Jesus (0:40).

- Cleophas (1:00): Tochter Maria Cleophas (2:05) mit Mann Alphäus (2:55)
und deren Kinder Josephus Justus (5:30), Judas Thaddäus (2:15), von
den in den Legenden aufgeführten Jakobus d.J., Simon Zelotes und Barn-
abas könnten die ersten beiden (angesichts der Länge der Namensbänder)
in (2:15) und (4:40) vertreten sein.

- Salomas (10:05): die Tochter Maria
Salome (9:35) verheiratet mit Zebe-
däus (8:45) und Kindern Johannes

Evangelista (9:25) und Jakobus d.Ä.
(6:10).

Zu Ismeria gehören:

Neffe Enim (10:35)

mit Frau Memelia (10:20)

und Sohn Servacius (10:00).

Bild 13 Der Apostel Jakobus d. Ä.

Bild 14 Die heilige Sippe >
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16 Der Chorraum

Der englische Gruß

Ein wenig steif sitzt Maria an ihrem Lesepult, eine Hand auf ein Buch gelegt,
die andere in einem leicht zeigenden Gestus erhoben, wie auch die Rechte des
Engels Gabriel, der in der Linken ein Szepter trägt, das durchaus auch eine
Lilie symbolisieren könnte. Wieder haben wir einen Wiesenuntergrund und
einen mit roten Sternen besetzten tapetenartigen Hintergrund. Das Schrift-
band ist unleserlich geworden, üblich war der Text (vgl. Luk. 1,28 und 1,38):

,,Ave Maria, gratia plena. Dominus tecum.“ Marias Antwort lautete: ,,Ecce an-

cilla Domini, fiat mihi secundum verbum tuum.“

Heimsuchung

Vor einer Kirche mit einem riesigen Tor unter einem Dreipaß reichen sich
Elisabeth – als verheiratete Frau mit der üblichen weißen Haube – und Maria
– als Jungfrau mit offenem langen Haar dargestellt – die Hand. Aus der Wolke
erscheint die segnende Hand Gottvaters. Es heißt in Luk, 1, 39 – 43:

Nach einigen Tagen machte sich Maria auf den Weg und eilte in eine Stadt im

Bergland von Judäa. Sie ging in das Haus des Zacharias und begrüßte Elisabet.

Als Elisabet den Gruß Marias hörte, hüpfte das Kind in ihrem Leib. Da wurde

Elisabet vom Heiligen Geist erfüllt und rief mit lauter Stimme: ,,Gesegnet bist

du, mehr als alle anderen Frauen, und gesegnet ist die Frucht deines Leibes. Wer

bin ich, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt? “

In dem Schriftband könnte Magnificat anima mea Dominum gestanden haben.

Bild 15 Das Wappen von Jacob Ulfsson mit dem Adlerfuß

Bild 16 Mariä Verkündigung >

Bild 17 Heimsuchung >
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Das Einhorn

Das Einhorn ist ein altes Symbol für Reinheit und Unberührtheit. Laut dem
Physiologus läßt es sich nur von einer Jungfrau fangen. Es birgt dann seinen
Kopf in deren Schoß und läßt sich zähmen. In der christlichen Typologie tritt
es sowohl als Christussymbol auf, wie auch entsprechend der hier vorliegenden
Darstellung als Symbol der Menschwerdung Christi. Der Verkündigungsengel
Gabriel bläst seine Botschaft in ein Horn, die drei Hunde (die Tugenden ve-
ritas, pax, justitia) jagen das Einhorn, welches im Schoß Mariens im hortus
conclusus seine Zuflucht sucht. Rechts verfolgt ein Fuchs einen Hasen, was
in [Mo] mit einem alten schwedischen Volksmotiv erläutert wird. Allerdings
ist der Fuchs schon im Physiologus ein Sinnbild des Teufels, der das Gute,
nämlich den Hasen, verfolgt.

Bild 18 Der Apostel Bartholomäus

Bild 19 Das Einhorn sucht Zuflucht bei Maria >
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Das mittlere Gewölbe

Das Gewölbe in der Mitte der Kirche zeigt zahlreiche musizierende Engel,
von denen einige eine Albe mit Stola tragen. Unterschiedliche Instrumente
werden uns dabei vorgeführt: Lauten, Geigen, Harfen. In unserem Bild 21
sind die beiden vielleicht eindrucksvollsten der Himmelsboten zu sehen.

Bild 20 Das zweite Gewölbe

Bild 21 Musizierende Engel >





22 Das mittlere Gewölbe

Samson mit dem Löwen

In den Kapiteln 13 bis 16 des Buches der Richter wird über den Heroen
Samson (bzw. Samson) aus dem Stamme Dan ein Anekdotenzyklus berichtet.
Er hatte sich in eine junge Frau aus dem traditionell israelfeindlichen Stamm
der Philister verliebt, mit der er eine Art ,,Wochenendehe“ führte. Wir lesen
zu Bild 22 in Rich 14,5 - 6:

Samson ging . . . nach Timna. Als sie bei den Weinbergen von Timna waren,

kam ihm plötzlich ein brüllender junger Löwe entgegen. Da kam der Geist des

Herrn über Samson, und Samson zerriß den Löwen mit bloßen Händen, als würde

er ein Böckchen zerreißen.

Wir sehen den jugendlichen, ein wenig geckenhaft gekleideten Samson,
ein lockeres grünes Gewand über Leggins gegürtet, lang wallendes, von einem
weißen Stirnband gehaltenes Haar, den Löwen zwischen den Beinen haltend,
wie er diesem mit leichter Hand den Rachen entzweireißt. Das Schriftband
teilt uns mit: Samson mille prevenit(?) nec timuit leones.5)

Nach Auseinandersetzungen mit den Philistern, die sich an der Rolle
seiner Frau entzündet hatten, führte Samson einen Rachefeldzug gegen die
Philister, die seine Frau und das Haus ihres Vaters verbrannt hatten. Die
Erzählungen über seine Heldentaten dürften von dem Heraklesmythos beein-
flußt sein.

Samson verliebte sich dann in die Philisterin Dalila, die ihrem Stamm
helfen wollte und mit List aus Samson das Geheimnis seiner Stärke heraus-
lockte: Er war nämlich ein Nasiräer (vgl. Moses 4, Kap. 6), zu deren Gelübden
es gehörte, sich weder Bart noch Haare zu scheren. Als Dalila ihm nun eine
seiner sieben Locken abschnitt – er wurde damit als eine Überhöhung des
altorientalischen Mythos sechslockiger Helden vorgestellt, war es um seine
Kraft geschehen (vgl. Bild 23). Er war den erotischen Verlockungen Dalilas
erlegen und hatte ihr sein Geheimnis preisgegeben, was schließlich zu seinem
Untergang führte. Das Schriftband teilt uns mit: dalida decepit samsonem.6)

5) Samson kam Tausend zuvor und hatte auch keine Furcht vor den Löwen.
6) Dalila täuschte Samson.

Bild 22 Samson mit dem Löwen >
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Christus als Schmerzensmann

Das Bild 24 vereint auf ungewöhnliche Weise mehrere Motive. Einerseits
zeigt es Christus als Schmerzensmann, die Blöße nur mit einem Lendenschurz
verdeckt. An Händen und Füßen sind die Wundmale von der Kreuzigung zu
sehen. In der Rechten trägt er die Geißelsäule und in der Linken über die
Schulter die Geißel. Zu seinen Füßen steht der Graalskelch, in den das Blut
aus seinen Wunden strömt. Andererseits ruht auf seinen Schultern der Pur-
purmantel, in dem er verspottet wurde; zwei fliegende Engel halten diesen auf,
so daß der gemarterte Leib sichtbar wird. Die Buchstaben im Schriftband sind
weitgehend unleserlich geworden.

Bild 23 Dalila schert Samson das Haar

Bild 24 Christus als Schmerzensmann >
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Herabkunft des Heiligen Geistes zu Pfingsten

In der Apostelgeschichte, 2,1 – 4 steht geschrieben:

Als der Pfingsttag gekommen war, befanden sich alle an dem gleichen Ort.

Da kam plötzlich vom Himmel her ein Brausen, wie wenn ein heftiger Sturm da-

herfährt, und erfüllte das ganze Haus, in dem sie waren. Und es erschienen ih-

nen Zungen wie von Feuer, die sich verteilten, auf jeden von ihnen ließ sich eine

nieder. Alle wurden mit dem Heiligen Geist erfüllt und begannen, in fremden

Sprachen zu reden, wie es der Geist ihnen eingab.

In ,,oberen Saal“ eines nicht spezifizierten Hauses, das manche in der Gegend
des heutigen Abendmahlssaales in Jerusalem verorten, werden hier wie häufig
nur Maria mit einer Krone als zentrale Figur inmitten der zwölf Apostel im
Gebet gezeigt, obwohl die Schrift wohl auf etwa 120 Personen verweist (Apg
1,14f). In Verbindung mit Apg 2,1 darf man dies auch als Beleg der Anwesen-
heit Mariens ansehen, so daß sie in der Kunst schon früh mit aufgeführt wurde.
Die Strahlen des Himmels fallen wie Feuerlinien herab, gleichzeitig ist auch
die nimbierte Taube dargestellt. Ein Schriftband erläutert das Dargestellte:
orantibus apostolis repente venit super eos spiritus sanctus.7)

Bild 25 Ein Prophet

Der Prophet 25 zeigt uns das Schriftband aus Sprichw. 15.3: In omni loco
oculi domini contemplantur bonos et malos.8)

7) Während die Apostel beteten, kam plötzlich der Heilige Geist über sie.
8) Überall betrachten die Augen des Herren Gute und Böse.

Bild 26 Herabkunft des Heiligen Geistes >
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Der Gnadenstuhl

Die sich etwa auf Matth. 28,19: ,,Darum geht zu allen Völkern und macht alle Men-

schen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen

Geistes.“ beziehende Trinitätslehre der Kirche hat in der darstellenden Kunst
zahlreiche Ausprägungen erfahren. Der Begriff ,,Gnadenstuhl“ geht dabei
auf Martin Luther zurück, der die Worte thronum gratiae aus Hebr. 9,5 zu
übersetzen hatte.

Eine übliche Darstellung zeigt Gott Vater mit dem Kreuz im Schoß,
worüber die Taube schwebt. Hier sitzen dagegen Gott Vater und der Heilige
Geist in der Gestalt von Greisen auf einer stattlichen Bank und halten den
Schmerzensmann an seinen herunterhängenden Armen zwischen sich, ein Zei-
chen der Trauer Gottes um seinen leidenden Sohn. Dieser ruht mit seinen
Knien gleichzeitig auf einer Erdkugel, die Welt, die er durch seinen Tod erlöst
hat. Den Hintergrund bilden drei große, anbetende Engel.

Bild 27 Prophet 2

Der Prophet in Bild 27 teilt uns über sein Schriftband mit: Cuncta que
fiunt adducet dominus in iudicium.9)

9) Alles, was geworden ist, unterwirft der Herr seinem Gericht.

Bild 28 Der Gnadenstuhl >
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30 Das mittlere Gewölbe

Die Krönung Mariens

Dieses auf die westeuropäische Kunst beschränkte Motiv tritt in der bilden-
den Kunst erst im zwölften Jahrhundert auf. Wie in den Schnitzaltären der
Spätgotik üblich wird die Krönung von der Trinität vollzogen. Maria kniet,
schräg dem Betrachter zugewandt, zwischen Christus und Gottvater, die in
einem faltenreichen Ornat auf einer langen Bank sitzen. Beide tragen eine
Krone, Gottvater das herrschaftliche Szepter, seine Rechte segnend erhoben.
Christus setzt mit beiden Händen Maria die Krone auf das Haupt. Dahin-
ter stehen wieder drei geflügelte stattliche Engel mit einem Nimbus, wobei
die beiden äußeren eine Erdkugel halten, Insignien der göttlichen Macht, die
Gottvater und der Sohn im Moment der Krönungshandlung nicht selber tragen
können. Und über allem schwebt die Taube des Heiligen Geistes. Das Schrift-
band besagt: mater iuncta dei filio et patri in spiritu(?) sancto(?) sociata.10)

Der nächste Prophet (Bild 29) zitiert Sirach 1.22: corona sapientie timor

domini.11)

Bild 29 Prophet 3

10) Die Mutter, dem Sohn Gottes verbunden und dem Vater im Geist beigesellt.
11) Die Krone der Weisheit ist die Furcht Gottes.

Bild 30 Die Krönung Mariens >
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32 Das mittlere Gewölbe

Die Wurzel Jesse

Der auf Mt. 1,1-16 und Lk. 3,23-38 zurückgeführte Stammbaum Jesu wird seit
dem frühen Mittelalter auch bildlich dargestellt. In dreimal dreizehn Gener-
ationen wird bei Matthäus, ausgehend von Abraham, die Geschlechterfolge
über David geführt.

In unserem Bild ist der Ursprung allerdings nicht mehr erhalten, die von
Jesse (also Isai, dem Vater Davids) ausgehende Wurzel. Das Foto beschränkt
sich daher auf den Kulminationspunkt, den gekreuzigten Christus. Aus den
wild verschlungenen Ranken mit großen weißen Blüten und braunen Blättern
wachsen die verschiedenen Personen heraus, deren Namensbänder mit Aus-
nahme des Bandes der Jungfrau Maria ziemlich unleserlich geworden sind.

Bild 31 Prophet 4

Der vierte Prophet läßt uns über sein Schriftband wissen (Ps. 37,4):

delectare in domino et dabit tibi peticiones cordis tui.12)

12) Erfreue dich im Herrn, und er erfüllt dir die Wünsche deines Herzens.

Bild 32 Die Wurzel Jesse >
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34 Das mittlere Gewölbe

Der Evangelist Markus und der Kirchenvater Hieronymus

Die nächste Darstellung ist so ungewöhnlich, daß ich auf sie nicht verzichten
wollte, obwohl ich aus den einleitend angedeuteten Gründen nicht mehr zu
einem technisch einwandfreien Foto gekommen bin.

Zum Standardprogramm der ausgemalten Kirchen des fünfzehnten Jahr-
hunderts im Uppland gehören die vier Evangelisten und entsprechend die
Kirchenväter Augustinus, Gregor der Große, Hieronymus und Ambrosius. Let-
zterer fehlt im Programm von Tolfta, ebenso wie der Evangelist Matthäus.
Wir bringen hier als Beispiel den Evangelisten Markus mit dem Kirchenvater
Hieronymus.

Beide sitzen im festlichen Ornat auf einem wiesenhaften Untergrund und
halten ein aufgeschlagenes Buch. Der Legende nach hat Markus nach den
Lehrvorträgen des Apostels Petrus sein Evangelium niedergeschrieben. Als
sein Symbol gilt der Löwe, der auch als ein Zeichen der Auferstehung Christi
interpretiert wird. Die Tradition der einzelnen Evangelistensymbole wurden
allerdings faktisch erst von Hieronymus und Gregor durchgesetzt.

Auch Hieronymus (um 340 bis 420) wird eine legendäre Verbindung zu
einem Löwen nachgesagt: Er soll einem verletzten Löwen einen Dorn aus der
Pfote gezogen haben, worauf das Tier sein ständiger Begleiter wurde. Bekannt
geworden ist der Kirchenvater vor allem durch die lateinische Bibelüberset-
zung, die Vulgata, die einen kaum zu überschätzenden Einfluß auf die kom-
mende Bibelrezeption ausgeübt hat. Wie seit dem fünfzehnten Jahrhundert
vielfach üblich, sehen wir ihn hier als Kardinal und damit als einen Gelehrten
dargestellt.

Besonders reizvoll ist nun, daß in der vorliegenden Darstellung ein einziger
geflügelter Löwe zwischen den beiden Personen mit seinem Maul das Buch
hält.

Bild 33 Der Evangelist Markus und der Kirchenvater Hieronymus >
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Über der Orgelbühne

In das dritte Gewölbe wurde später ein Orgelbühne eingezogen, wobei
bedauerlicherweise einige der Wandgemälde beschädigt wurden. Ebenso
ist der Blick auf einige Bilder teilweise verstellt, so daß der Gesamtein-
druck beeinträchtigt wird. Aber die geänderten liturgischen Erfordernisse
hatten ja auch ihr Recht. Besonders eindrucksvoll blieb die Südwand:

Bild 34 Die Südwand über der Orgelbühne

Bild 35 Die sieben Schmerzen Mariens >
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38 Über der Orgelbühne

Die sieben Schmerzen Mariens

Neben dem wesentlich weniger verbreiteten Motiv der sieben Freuden
Marias findet man die Darstellung der sieben Schmerzen, deren Fest auf
der Synode zu Köln 1423 festgelegt wurde. Maria wird mit schmerzlich
gesenktem Haupt auf einer Bank sitzend abgebildet; dazu gehören:

– die Beschneidung Jesu,

– die Flucht nach Ägypten,

– die Suche nach dem zwölfjährigen Jesus im Tempel,

– die Gefangennahme Christi, – die Kreuztragung, – die Kreuzigung,

– die Grablegung.

Dabei wird Maria von einem engen Dornengestrüpp eingerahmt. In den
gelben Schriftrollen steht: spinee coronatio, nuditas verecundacio, discip-
ulorum dereliccio, also Dornenkrönung, Nackheit und Scham, Verlassen-
heit durch die Jünger. In den weißen Banderolen: prodiciosa tradicio die
verräterische Übergabe, während der Rest unleserlich blieb.

Die heilige Birgitta

Die heilige Birgitta von Schweden wurde 1303 in Finstad im Uppland
geboren und starb 1373 in Rom nach der Rückkehr von einer Pilgerfahrt
in das Heilige Land. Ihre Vision in der Geburtsgrotte zu Bethlehem hat
großen Einfluß auf die Weihnachtsdarstellung in der Kunst gehabt: Maria
kniet in einem weißen Kleid und mit herabhängendem Haar betend vor
dem nackten, von Strahlen umgebenen Kind. Als bekanntes Beispiel dafür
sei etwa Meister Francke aus der Kunsthalle in Hamburg erwähnt.

Birgitta wird in Tolfta in feierlicher Ordenstracht an einem Schreib-
pult gezeigt, wo sie das Diktat eines Engels für ihre Visionen niederlegt.
Sie trägt einen weißen, Stirn und Wange bedeckenden Schleier; schließlich
hatte sie ja das Kloster Vadstena gegründet. Auf ihre Pilgerfahrten weisen
hinter ihr stehend Pilgerstab, -tasche und -hut mit einem Kreuz hin.
Über ihr in den Wolken schwebt eine Darstellung der Trinität, welche
den Gnadenstuhl (vgl. Bild 28) abwandelt: Gottvater hält den leidenden
Christus im Schoß in einer Art Mandorla, daneben die Taube als Symbol
des Heiligen Geistes, der lange goldene Strahlen aussendet.

Im Schriftband ist zu lesen: gaude birgitta filia canticum tibi debetur
glorie.13)

13) Freue dich, Tochter Birgitta, dir wird ein Lobgesang geschuldet.

Bild 36 Die heilige Birgitta >
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40 Über der Orgelbühne

David mit dem Haupt des Goliath

Nach dem Sieg über den Riesen Goliath kehrt der jugendliche David mit
seinen lockigen Haaren nach Jerusalem zurück. In der Rechten trägt er
das abgeschlagene Haupt des Feindes, das mit seinem dichten Bart und
den langen grauen Haaren noch immer furchterregend ausschaut. In der
Linken hält er das große Schwert über die Schulter. Aus dem Stadttor
kommen ihm die Frauen zum festlichen Empfang mit Musikinstrumenten
entgegen, mit Laute, Glocke, einer Art kombinierter Triangel mit Ras-
sel. Aus einem Fenster des wehrhaften Stadttores betrachtet eine Person
interessiert die Szene zu ihren Füßen.

Das Schriftband besagt: virtute divina david prostravit lapide goliam
gigantem.14)

Bild 37 Christus und die Emmausjünger

14) David streckte in göttlicher Tapferkeit den Riesen Goliath mit einem Stein
nieder.

Bild 38 David mit dem Haupt des Goliath >
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42 Über der Orgelbühne

Christus am Ölberg

Im Garten Gethsemane wacht Christus und bittet seinen Vater, der Kelch
möge an ihm vorübergehen. Nur die Jünger Johannes, Petrus und Jakobus
der Ältere begleiten ihn. Der kniende Christus erhebt die Hände zu fle-
hendem Gebet und richtet die Augen nach oben. Vor ihm schwebt ein
Kelch, aus dem ein Kreuz mit zwei Nägeln und einem ringförmigen Seil
emporragt, welches an die Gefangennahme wie die Dornenkrone erin-
nern mag, dazu der Ysopstengel mit dem Schwamm. Während Christus
mit der Todesangst ringt, übermannt seine Jünger der Schlaf. Sie sitzen
geneigt, das Gesicht in die Hand gestützt, mit geschlossenen Augen. Ein
Palisadenzaun friedet den Olivenhain ein.

Bild 39 Der Einzug in Jerusalem

Der Evangelist Markus berichtet zu Bild 39 in 11,7-10:
Sie (zwei der Jünger Jesu) brachten den jungen Esel zu Jesus, legten

ihre Kleider auf das Tier, und er setzte sich darauf. Und viele breiteten

ihre Kleider auf der Straße aus; andere rissen auf den Feldern Zweige von

den Büschen ab und streuten sie auf den Weg.

Wir sehen Jesus, rittlings mit der Linken die Zügel des nahezu pferdhaften
Reittieres haltend, die Rechte lehrhaft erhoben. Die beiden Jünger folgen
ihm mit gefalteten Händen. Aus dem Stadttor von Jerusalem strömt die
begeisterte Menge, selbst der auf einen hohen Maulbeerbaum gekletterte
Zachäus, der Jesus sehen will, fehlt nicht. Eigentlich gehört er allerdings
in eine andere Perikope (Luk. 19,1-10; vgl. aber [LCI Bd. 1 S. 594]).

Bild 40 Christus am Ölberg >
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44 Über der Orgelbühne

Die heilige Katharina von Vadstena

Die Tochter der Heiligen Birgitta wird nach dem Tode ihres Mannes eine
treue Begleiterin ihrer Mutter, insbesondere 1372 auf der Pilgerreise in
das Heilige Land. Nach dem Tode von Birgitta läßt sie deren Gebeine in
das Kloster Vadstena überführen, dessen Vorsteherin sie 1374 wird und
wo sie 1381 stirbt.

Auf unserer Darstellung gleicht ihre Tracht der von Birgitta. Als At-
tribute trägt sie einen Lilienstengel und eine Leuchte mit drei züngelnden
Flammen. Zu ihren Füßen hockt ein Hirsch, der sie einst nach der Leg-
ende vor der Zudringlichkeit eines Freiers rettete. Engel schweben über
ihr und halten eine Krone in Form einer Tiara mit Kugel und Kreuz.

Das Schriftband besagt: lux orta / iuste nuncians / ??? sueciam /

exulta sion filia choris iuncta celestibus.15)

Bild 41 Der Fuchs als Prediger

Ein Fuchs in der Mönchskutte predigt andächtig lauschenden Gänsen,
einige junge Tiere in seiner Kapuze. Neben der Kanzel ein weiterer Fuchs
mit einer Gans in der Hand, der Kopf durch ein großes weißes Tuch
verhüllt. Ein Spruchband sagt: falsus p(re)dicat(or), warnt also vor einem
,,falschen Prediger“. Dieses Motiv findet sich schon 1084 bei Bernhard von
Clairvaux in den Sermones in Cantica 64.

15) Das aufgegangene Licht meldet zu Recht das ??? Schweden. Jubele Tochter
Sion, im Verein mit himmlischen Chören

Bild 42 Die heilige Katharina von Vadstena >
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